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' Dah Goetbe und Schiller einen überragenden Einfluß auf das
deutsche Geistesleben ausgeübt haben , wird niemand leugnen , der
die Tatsachen kennt. Mit zahlreichen Zitaten aus ihren Werken
wirft auch der Kleinbürger von heute noch um sich; oft genug frei¬
lich , ohne zu wissen , bei wem er die Anleihe macht . Goethe und
Schiller finden sich in den Lehrbüchern für Volksschulen so gut wie
in denen für höhere Schulen ; und auf den Universitäten stehen sie
im Mittelpunkt der literaturwissenschaftlichcn Arbeit . Ihre Dramen
geben in gemessenen Abständen über die Bühne der Gegenwart ;
gepflegte Tradition . Manchmal sind sie auch Mittel für modern«
Theatererverimente . ,

Alles dies ändert aber nichts an der weiteren Tatsache, dab das
meiste von dem. was di« beiden groben Künstler als ideelle Forde¬
rungen geformt haben , so wenig lebendig geworden ist in der ent¬
wickelten bürgerlichen Gesellschaft wie in anderer Weise die sitt¬
lichen Forderungen des Neuen Testaments , »u denen man sich ofii»
»iell bäennt .

Gilt dies für das kapitalistische Bürgertum , so muh vom Stand¬
punkt der gegenwärtig aussteigenden Arbeitnebmerklasie noch etwas
bin»ugefügt werden, was allen bürgerlich „Gebildeten" und ihren
Literaturhistorikern wie „Gotteslästerung Vorkommen wird . Es
muh nämlich mit aller Deutlichkeit ausgesprochen werden, dab für
das Gros der arbeitenden Klasse — beute und morgen — jede »
Stück schöpferischer vrol eta r ischer Dichtung un¬
gleich wichtiger ist als die gesamte bürgerliche Klas¬
sik . Um Goethes und Schillers Werke wirklich zu durchdringen,
und das beibt nicht mehr nur etwas aufichnavven davon , um als
„gebildeter" Bürger zu gelten , sondern das heibt : sie im Gesamt-
umfang lesen , in ihrer Begrenztheit erkennen, das Wesentliche um¬
formen nutzbar machen , das andere abftohen —. dazu gehört ein
gründliches Studium . Das aber ist versagt und wird zunächst ver¬
sagt bleiben den Millionenmasien schwer arbeitender und ausgebeu-
teter Menschen . Das Ziel — und damit erst die vollkommene
Schätzung einer groben Eeiftesleistung , wie es Goethes und Schil¬
lers Werke sind , eine Schätzung, die der verlogenen bürgerlichen
unendlich überlegen ist —. dies Ziel wird erst nach Eroberung der
gesellschaftlichen Macht erreicht werden . Bis dahin aber brennt die
jeweilige Gegenwart auf den Fingern ; und so gut wie einst das
auifteigendc Bürgertum sich abkebrt« auch von den grübten feudali¬
stischen Geistern und sich ihren eigenen Klasienschövfungen »u-
wandte , so muh auch die aufsteigend« Klasse von beute begreife»
lernen , dab es nicht auf „Bildung " im Sinn « ihrer Klassengegner,
sondern auf ihre eigene Klassenbewuhtseinsentwicklung ankommt.
Auf politischem und ökonomischem Gebiet wird das beute schon von
einem groben Teil ziemlich fiar ersaht ; auf dem Gebiet der Kunst
aber , der Literatur , der „Bildung " schlechthin , beherrscht noch der
bürgerliche Geist die Mehrzahl der Köpfe. Man beachte einmal
di« Verbreitung der Ullstein-Presse in Arbeitnehmerkreisen und dir
des Sozialismus .

Gehen wir von diesem Gesichtspunkt aus an das Lesen auch der
klassischen Werke Goethes und Schillers heran , so kann man sich
durchaus auf ein« bescheidene Auswahl beschränken . Auch deswegen
kann man sich darauf beschränken , weil an Goethe und Schiller be¬
sonders deutlich die Tragik der deutschen bürgerlichen Entwicklung
wird , die Tragik nämlich, dab die Klassik nur auf geistigem Boden
vor sich geht, nicht in den Wehen, im Sturm und m den Nach-
« eben bürgerlicher Revolution .

Unter den gegebenen Umständen wird für den, der aus Goethe
und Schiller heute etwas lesen will , natürlich besonders wichtig ihr
Verhältnis zur Revolution , zur gesellschaftlichen Umwälzung über¬

haupt . Alle anderen , uns wichtigen Fragen , hängen im Grunde da¬
mit zusammen. So wird man von Schiller — der der aktivere
Mensch von beiden ist , während Goethe der gröbere Künstler ist —
auf der Bühne zu sehen versuchen oder auch lesen : „Die Räuber ",
„Don Carlos " und „Kabale und Liebe"

. Aus dem „Don Carlos ",den mancher nicht zru Ende bringen wird , sucht man sich jene be-
rühmte Szene in der der Marquis Pola (Schiller ) vor dem absiu
luten König Philivv sein politisches Glaubensbekenntnis ablegn
Die übrigen Dramen (etwa „Maria Stuart "

. „Jungfrau von Or¬
leans " usw .) lasse man ruhig aus ; versuche höchstens , auf der Bühne
einmal den „Wallenstein " »u sehen . Dann aber halte man neben¬
einander ein und das andere „philosophische " Gedicht (etwa ,^Das
Ideal und das Leben") und „Das Lied von der Glocke". Im .Med
von der Glocke " steckt der junge und der reise Schiller , steckt seine
Tragödie und die deutsche Tragödie . Gern wird mancher die den
meisten unbekannt« Räuoernovelle „Der Verbrecher ans verlorener
Ehre " als ein Stück GeleMchaftsgeschichte auf sich wirken lassen .

Don Goethe ist die Lyrik und der „Faust ( erster Teil , der
»weite bleibt ohne Kommentar unverständlich) entscheidend . Es sind
di« Gipfelleistungen der deutschen Literttur überhaupt . Daneben
sind wichtig und auch jedem zugänglich der „SB evtbe r"

. „Her¬
mann und Dorothea "

, „Die Wahlverwandtschaf¬
ten "

. SBer noch ein wenig den Umfang dieser Lektüre evweitern
will versuche , auf der Bühne „Götz von Berlichingen" zu sehen und
vertief« sich in „Dichtung und Wahrheit ".

„Weither "
. „Hermann und Dorothea " und „Die Wahlverwandt¬

schaften studiert man am besten hintereinander ; sie werden manche
entscheidende Klärung — besonders auch über das Gebiet des
Sexuellen , der Liebe, der Ehe und der Familie , kurz über das Ge¬
biet der „Fortpflanzung " auf dem Boden der bürgerlichen Gesell¬
schaft vermitteln . Denen , die einmal der Kuriosität halber sehen
wollen, wie der gröbte deutsche Dichter und Mensch , der im wahren
Sinne des Wortes in die Weltliteratur hineinragt , sich direkt mit
dem Thema Revolution herumquält , sei empfohlen , einen Blick zu
tun in eine seiner Revolutionsstudien , etwa der „Bürgergeneral ".

Goethe ist 1832 gestorben ( 1749 geboren) . Er , der Klassiker er¬
lebt noch Umformungen der Klassik , an die Lessing und Schiller
kaum gedacht haben.

Torso eines Lebens
Zu Christian Erabbes 120. Geburtstag

Der dumpfe Tritt im Hof , blickloses Fenster , das auf kahle
Mauern ging — so war der Gesang an seiner Wiege , so waren di«
Spielplätze seiner Kindheit . Das Zuchthaus gab ihm die erstenEindrücke, in dem sein Vater eine Derwalterstelle inne hatte . Di«
Schwermut dieser Tage blieb ihm haften .

Aufstrebend, mehr gestoben als aus eigenem Willen geht er aufs
Gymnasium , wird er auf die Universität Leipzig geschickt , die seiner
Vaterstadt Detmold am nächsten liegt . Der Sobn sollte « in groberMann wrden , ein Studierter , einer , der es besser hat . als unter
Gefangenen sein Leben zu vertrauern . Jurist .

Aber da gibt e» Frauen . Und Wein . Und Schnaps . Freuden ,die man dort nicht kennt, wo er aufwuchs. Unb er taumelt von
Begierde zu Genub . und im Genub verschmachtet er vor Begierde.Dann bricht es aus ihm hervor — aus jahrelanger Düsternis , aus
monotonem Schweigen, jagt die SBeisbeiten der Jurisprudenz zumTeufel — Dichtung, ein Drama , ein ungestümes, kolossales Theater¬
stück , das die Formen der damaligen Literatur über den Haufen

ftnton Eisenhut
6ine Erzählung au» -em Bauernkrieg

Da» engt » Singer . Marl«ruhe
« achdruckerla - bnii nur durch verlagtzoruckerei« olk» freund » mbH.. »trlSruhe
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Durch die in Dlei gefaßten runden Butzenscheiben fiel das Sonnen¬

licht in allen Farben und malte zitternde Kringeln auf den weiß¬
gescheuerten Fußboden . An den Wänden standen hohe Schränke ,
angefüllt mit Büchern und Handschriften, linnene Krüge standen da
und dort in kleinen Nischen, die in die Wand eingelassen waren .
Matte « und Eisenhut setzten stch auf die Dank , die unter den Fen¬
stern entlang lief, während die Katharina vor ihnen stehen blieb
und abwechselnd die Gäste betrachtete.

«Das ist mein junger Freund Mattes , Schaffner aus Brette »/
begann Eisenhut . Zu Mattes gewandt sprach er : „Das ist Katha¬
rina Hug , eine Jugendgefpielm aus meiner Heimat . Unser beider
Kinderparadies liegt im Zabergäu . Mit jedem Tag , mit jedem
Jahr , mit dem wir uns von der Heimat entfernen , erstrahlt sie un«
lieblicher, in den schönsten Farben , ganz ohne Schatten . Warum
wir aber erst mit zunehmenden Jahren zur Erkenntnis gelangen,
wie schön alles in der Heimat war und warum wir vorher des
herrlichen Besitzes nie recht bewußt werden, scheint auch eine Bestä¬
tigung dafür zu sein, daß des Menschen Heimat und Ziel nicht auf
dieser Welt ist . Ist es nicht so Katharina ?" frug Eisenhut die alte
Magd , die sich neben ihm auf die Dank gesetzt hatte . Katharina
Hua nickte zustimmend.

«Wir haben gestern, spät abends noch Besuch bekommen. Des
Menzingen Tochter Margareta ist hier. Um die Mittagszeit geht
sie wieder. Ich will aber nun dem Herrn Magister sagen, daß ihr
anaekommen seid. "

Da ging die Türe auf und Erbermann in Begleitung Marga¬
retas trat ein .

«Ich hörte jemanden kommen und sprechen . An der Stimme er¬
kannte ich meinen lieben Freund Anton Eisenhut . Wie trifft es stch
gut , daß du gekommen bist . Margareta sprach von dir und über
die Begegnung droben beim St . Ottilienkloster . Katharina wird
uns den Morgenimbis bringen . Butter , Käse und frische« Brot .
Auch ein Krüglein Wein darf nicht fehlen. Es läßt sich viel besser
dabei reden.

"
Eisenhut verbeugte

'
stch nach dem Fräulein hin, reichte dem Magi¬

ster die Hand und bat : «Erlaubt mir, daß ich euch mit meinem
jüngsten Freund Mattes bekannt mache . Er war bisher Schaffner
vom kurfürstlichen Keller in Bretten . Jetzt will er bei mir bleiben.

"
„Willkommen in meinem Hause, " erwiderte der Magister einfach

und schlicht mit einer herzgewinnenden Art . Er führte seine Gäste
in eine große geräumige Stube , in deren Mitte ein langer Tisch
stand, umgeben von schweren Stühlen . Auf den hohen Lehnen wa¬
ren wunderliche Zeichen und Figuren geschnitzt. Mattes sah sie mit
Erstaunen und Bewunderung .

«Alles Arbeitzm von mir, mehr Spielereien, " bemerkt« der Magi¬

ster , und ein feines Lächeln spielte um seinen Mund . «Hier seht ihr
die strahlende Sonne , da den Mond ; neben der Sonne ein blühen¬
des Weib , beim Mond einen alten Mann . Auf dieser Lehne ist ein
eierlegende« Huhn abgebildet , daneben ein krähender Hahn . Alle«
Gegensätze ! Hier steht Martin Luther, nach den Sternen greifend,um ihn herum Kröten , Schlangen und Skorpione mit menschlichem
Antlitz. Vielleicht sind euch einige davon bekannt. Das lustigsteBild ist aber diese». Drei steckendürre halbnackte Bauern ihr ge¬erntetes Korn in die Säcke füllend. Dahinter einen reichgekleidetenRitter , einen Städter und einen dickbäuchigen Mönch mit listigem
Lächeln und mit schielenden Augen die vollen Säcke davontragend .

"
»Magister , ihr vergeßt ob euerer Kunstbeflissenheit ganz für

euere Gäste zu sorgen," meinte Margareta von /Menzingen lä¬
chelnd . «Ich glaube , daß wir Hunger haben .

"

«Hier ist, was wir brauchen," scherzte Eisenhut , als die Katha¬
rina da« Frühstück brachte.

«Magister , ich finde, daß ihr in allen Dingen Bescheid wisset .
"

«Gewiß , Margareta . Was Gott will erquicken , das läßt er nicht
ersticken. Also eßt nur und vergeßt auch nicht zu trinken, denn das
Trinken hat das arme Menschlein zuerst gelernt und verstanden ."

« So wollen wir erst einen Trunk tun in diesem gastlichen Hause .
"

Margareta hob Eisenhut einen Decher Wein entgegen und trank
ihn leer. Eisenhut stand auf , ging um den Tisch herum und trat
zu chr hin.

«Margareta von Menzingen , ihr seid eine edle Jungfrau . Aus
cnerm schönen Antlitz leuchtet Milde nud Liebe zu jeglichem Ge¬
schöpf. Da ich euch droben auf dem Berge bei dem Hirsche stehen
ah , erkannte ich euer Wesen. Wäre doch nur die Hälfte der Adr¬
igen wie ihr seid, so hätten die Dauern mit den andern vielen

Armen keinen Grund unzufrieden zu sein . Möge der Himmel von
euch und ruerm Hause alles Unheil abwenden . "

«Ich danke euch Anton Eisenhut, " erwiderte Margareta . «Ihr
habt m'

chts anders gesprochen, als ihr dachtet. Euer Inneres ist
erfüllt von Mitleid mit den Armen und das adelt euch . Laßt aber
dieses Mitleid nicht übermächtig werden, daß ei nicht zum Haß
werde gegen die Obrigkeit . Seid den Dauern ein Führer zum Gu¬
ten und haltet sie zurück von ihrem eigenen Verderben . Vergeßtdas nie, wie ich stets an euch denken will , denn ihr seid ein guter
Mensch .

" \
Eisenhut schallte in das edle Antlitz des Mädchens , das voll Auf¬

richtigkeit zu ihm emporsah . Er nahm die beiden Hände Margare¬
tas und drückte sie fest . Es war ein wortloser Schwur .

Am Hoftor unten dröhnten Schläge . Der Magister selbst ging
zu öffnen. Man hörte kurzes Verhandeln , eilende und polternde
Schritte auf der Stiege und mehrere Münner traten in den Raum .
Ce waren Eppinger Bürger namens Hans Diemar, , Rüdiger
Baumgartner , Gebhard Butz, Sigmund Klebsattel und Hans Rink .

„Wir haben erfahren , daß Eisenhut hier anqekommen ist . Wich¬
tige Nachricht treibt uns zu ihm," begann Rüdiger Baumgartner .

»Jetzt fehlt nur noch Grund - Und Klosterherr , dann können wir
verhandeln . Vertreter einer Stadt haben wir hier," bemerkte Eifen-
hut frohgemut .

Margareta hatte sich von ihrem Stuhl erhoben und trat zu dem
Magister hin : „Ich bin hier überflüssig, Magister , und will gehen .
Der Knecht soll di« Pferde sattei». Mein Bat « wird doch nicht

warf — ..Herzog Theodor von Gotland "
. Der Zugang »u

Salons war ihm damit versperrt . Vielleicht war das gut so : K
(«4«« rtöÄ flTJöSö« lotn » HrmüARiaMl fwfMo fllfc blDerbheit , sein eckiges Wesen, seine Urwüchsigkeit hätte für

ästhetischen Zirkel den Elefanten im Porzellanladen gespielt.
Selbst Rahel von Varnhagen war entsetzt . Damals war

„romantisch"
. Eubitz, der Herausgeber eines romantischen Kau

ders . brachte Heinrich Heine das Drama , damit er sich .chas ^ .
rückte Geschreibsel " ans ehe"

. Heine las es. dann sagte er : „Sie WZ
sich, lieber Eubitz, der Mensch ist nicht verrückt, sondern ein Gen««;
Heine bat auch später , als er mit Erabbe persönlich zerfallen
immer wieder ihn als „einen der grübten Dichter^ gerühmt , •r
von allen unser» dramatischen Dichtern wohl als derjenige * .vvu uutu uuiviii uiumuuiu ;ru iwin ui9
irannt werden darf , der die meiste Verwandtschaft mit Sbakesp̂ r
hat . Er hat dieselben Plötzlichkeiten, dieselben Naturlaute ,
uns Shakespeare erschreckt, erschüttert, entzückt". . «

Heine blieb der einzige Zeitgenosse, der ihn verstand . Mit «
^grandiosen Monumentalität griff Grabbe zu dem Höchsten,

^ wersten Problemen , stellte in einem Drama di« schwieritssz
Gestalten der Geschichte, „Don Juan und Faust"

, gegenüber. u>>si«den Korsen in „Napoleon oder die hundert Tage ", formte die
spältige Natur „Honnibal ".

Aber dies Berkanntsein . dies Ausgeschlossensein von den I- -«nannten Höben des Ruhms und Lebens , trieb ihn immer E
dorthin , woher er mit Mühe entflohen war — in Kneipe«
Bordells . Einsam , ungeliebt , ein Proletarier mit starken Fäust?
und noch stärkerem Gefühl , so ging er jung an der RückenE
tuberkulöse dahin . Ob die Trunksucht eine der Ursachen war ? F
schrieb einmal : „Nein , mein Svirituosum ist mein eigener <8*/

'
Und sein „Dämon " war es, der ihn zerstörte. H . ^
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Di« Jugend will experimentieren . Experimente find da« SchöE
was stch die Jugend denken kann, lleber das Woher und Wie k?
Dinge , die sie umgeben,̂ möchte sie vor allem erfahren . So » i«^alles , was
und
ten , . _ . . „mos"

, Gesellschaft der Naturfreunde , Stuttgart , erschienener
mentierkasten — enthält Material und ein famos geschriebene » ^leitungsbuch für 180 Versuche . Zucker, Obst. Alkohol, Milch,— alles das und noch viel mehr lernt man in seiner ZuIainnAsetzung und weiteren Verarbeitung kennen. Mit einem ssUSpielzeug erlebt die Jugend nicht nur Experimentier - und
deckerfreude ; sie bekommt, ohne dab sie es merkt, eine Menge
licher Kenntnisse mit . die sie ihr ganzes Leben lang gut gebraEkann. Bei einem so sorgfältig ausgearbeiteten Spielzeug veE !
es sich von selbst^ dab die Versuche alle ganz ungefährlich sind . ^kann schon achtlährige Jungens unbaufstchtigt sich damit beschäftig
lassen
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Grenze» de» Wachstums , lleber die Grenzen, die dem
der Lebewesen gesetzt sind , hat Professor R . Hesse in einem
trag interessante Beobachtungen mitgeteilt . Wachstum istnur möglich auf Grund der ausgenommenen Nahrung , die teils »;
Deckung der Betriebesausgaben des Organismus , teils zum WaE
tum verwandt wird . Wenn der Betriebsstoffwechsel verhält ^

30 Metern . SBassertiere , die für das Tragen der Körperlast , A
vom Wasser besorgt wird , keine Energie auszugeben brauAkönnen deshalb gröber werden als Lufttiere . Der Grönlandskann über 190 900 Kilogramm wiegen , der Elefant nur gegen "U
Auch der Flug stellt hohe Vetriebsansvrüche , daher werden
Vögel gröber als andere . Der Straub wiegt 90 Kilogrammsgegen der gröbte der Flieger , der Kandor , nur 11 Kilogramm .gel an Nahrungsmitteln erzeugt kleinere Formen . Freileb «^Fadenwürmer erreichen meist nur 1 Millimeter Länge , varasftu ">
Würmer dagegen werden bis zu 49 Zentimeter lang . .
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vor Einbruch der Nacht hier durchreiten und bis dorthin iviÜ
daheim fein."

«Wer ist die Jungfer, " frug Hans Diemar . ,
«Margareta von Menzingen, " antwortete der Magister
„Ihr könnt ruhig da bleiben und euern Vater hier eavat *

jwas wir zu verhandeln haben , ist nichts Unrechtes . Es ist
gut, wenn ihr dabei seid und euern Vater hiervon verständig
antwortete Eisenhut .

»Wenn die Männer damit einverstanden sind, will ich bl«^
Vielleicht kann ich über manche Dinge Auskunft geben und -
gegenseitigem Verständnis beitragen . .

Gebhard Dutz begann : »Der Pächter vom Fronaut Hans
und ich waren gestern drüben in Kleingartach und haben 25 «^von Dottwar angetroffen . Der Rottenführer Guglinger erzöv^
daß sie im Sonntag Judica mit den Druhrainer Bauern dem ^ ^
zu Bruchsal einen Besuch abgestattet haben , dort etlichen
den sie daselbst fanden, ausgetrunken und alle umliegenden
zum Anschluß zu bringen gesucht , unter Androhung , wo die« ^
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gutlily gestyeye , , ,e zu veroerven . ^ on oort zogen sie nach
heim, wo die Dauern die Burg zum Teil zerstörten . Heute
die Bauern in Beilstein . Der Rottenführer Guglinger gab MÜ

"
Eisenhut diese« Flugblatt mit den zwölf Artikeln der Dauern . &tTqenyut nahm oas flergamentblatt , öas uberschrieben war :
gründlichen und rechten Hauptartikel aller Bauernschaft und
trrsassen der geistlichen und weltlichen Obrigkeit , von welch«"
stch beschwert vermeinen : ,

1 . Freie Auslegung de« Gotteswortes ohne menschlichen 3^
und freit Wahl der Geistlichen .

2 . Neben dem großen Zehnten soll der kleine Zehnten , der
Vieh genommen wurde , nicht weiter bestehen . »

3 . Die Leibeigenschaft der Dauern wird aufgehoben .
4. Der Bauernschaft ist freie Jagd und Fischerei zu gestatt«^5 . Die Bauern sollen wie die Herrschaft ihr Holz unentge'"

aus den Wäldern holen dürfen .
6 . Di « Frondienste sind einzuschränken. ^
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7 . Zu Diensten für die Herrschaft darf , der Bauer nur ^spracht werden an Tagen , an denen es ihm selbst nicht
teilig fein kann . (

3. Die Erträge der Gülten und Pachtungen sind zu ermäp^ .
Pie"l
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damit der Dauer nicht umsonst arbeitet . Bezahlung der <(l
leistungen. Die Wälder stnd die Gemeinden wieder zur" "
geben, die im Laufe der Zeit ihnen genommen wurden . ^9 . Die Strafen sollen von den Herrschaften nicht nach de" ^
auögeaebenen Satzungen verhängt werden, sondern so,
von altersher geschrieben steht. ,

40 . Wiesen und Aecker, die sich die Herrschaften widerrechtiilv^ i
geeignet haben , müssen den Bauernqemeinden wieder aü '
Sgt werden . _ . . . . . . . .

%

s
41 . Beim Todesfall eines Bauern darf die Herrschaft der

und den Kindern des Verstorbenen vom Erbgut nicht"
nehmen. m

12. Die Berechtigung aller dieser Slrtikel soll dem Dort ,
gemäß sein und sind nicht wider Gott und de« Nächst«" '

«litt

(Fortsetzung folgt.)
Hi
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